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Seufdjljeit, toeil man nidjt fein 23efte», 0eiligfteê bein Rapier anoertrauen
toill, bagu noch) öein Stiiffaüfjeft unb bamit fremben Slugen? Sdjtoerlid);
bei jenen Sinbetn, bie fonft oft getüiffe fentimentale ©efüljle gerabegu
feilbieten, ba ift ber ©ritito ihres Sd)toeigen3 bod) toohjl ein gang anbetet,
nämlich) bet, baff fie überhaupt niifjtê gu jagen haben, toeil fie nidgt em=
pfinben, tneil fie innerlich) leer unb unberührt geblieben finb. — Sejen
toit bagegen, toaö ber öreigchnjahtige (Sottfrieb Seilet non feiner erften
SBanbetung nad) ©laitfetben in einem 2(ufjap it. a. jdjreibt. SBit fehlen ba
aLt.§ ein paar toenigen gügen, bie er bon bet im gangen bocf) nicht ettoa
romantifdjen ober pacfenben, fonbern eher eintönigen Sanbfdjaft mitteilt,
toa§ bem liebeoolt beobadjtenben unb empfänglichen Snaben Ginbrurf gc=
madjt hat, unb ahmen aus biefen Shufgeidjmmgcn trop ihrer Sdjiicbthcit
fdjon ben hünftigen fdjauenben Simuler. Qtnifc^ert ber ^preisgäbe bon
gartcften Seeleittegungen into ber Grtoäfjnung bon ettoaê Schönem ober
SJterftoürbigem, ©ejdjautcm ift immer nod) ein großer Uittcrfd)ieb. Gr
fdjreibt: „SSir ïarnen guerft auf Seebad), bann, nach) einem giemlich tarn
gen 2Beg burd) gelber, Siefen unb Salbet, auf bie IHitmlinger ©bene, too

man eine prachtbolle 2husfid)t auf eine große Gbenc hat, bie mit Mügeln,
angebauten gelbern unb Störfern toie überfät unb bon näheren unb fcr=
neren ©ebirgen begrängt ift."

Sind) barin geigt fid) ja ber bielgefdjmähte SKaterialiâmuâ ltnferer
Seit, baf) toir nicht met)r toiffen, toaê toahreë Grieben ift, tpitlle unb Sern
nicht mehr unterfdjeiben fönnen unb ba§ Stüffere, ben Schein, für bie
toauptfadje halten, gum Sein burdjgubringen uns aber bie IDciihe nicht
nehmen.

iBrr rotf DHantrl
Gilt SJiantel bon hellrotem Sud) mit großen ©olbfnöpfen unb einem

Samffragen, bas tour ber Stauin bes fleineu SJiöbchjens getoefen. 2hn

einem ^Donnerstag brachte ber Schreibet bas fßta<f)tftücf. Stürmifcfj bat
ba3 Sinb, ben neuen Sonntagsmantel „gleicf) heute" umtun gu bürfen,
unb als bie§ getoäljrt toar, erbat es bie toeitere Grlaubniê, allein — nur
für gtoei Minuten — auf bie Straffe gu gehen.

Stuf ber Straffe fpielten bie Sinber ber Sinnen ihr Slicferfpicl. grot)
unb ltnbefümmert genoffen fie ben erften grühlingstag unb bie neue gtei=
peit. gtoifdxm ihnen unb bem Keinen ÜDiöödjen gab e,§ SSorfpiele ber

greunbfdjaft. 9?ün fohlten fie tool)! ben fDîanteh betounbertt. 2hls> bie
Gutter jebod) nach) gtoei HJÎinuten bas Ipans oerlieff, fanb fie ihr Sinb
nicht im Steife ber anbern. Scheu an bie ^austüre gebrächt, hatte eS ber
ÜDiutter getoartet. Sluf ber anbeten Seite ber Straffe hatten fidj bie fpic=
lenben Sinber gufammengeftellt unb fdjoffen feinbfelige 33Iiche auf ba§

Sinb ber ^Reichen. Schimpftoorte tönten ihm nach, al§ e§ an ber $anb
ber ÜPhitter bahinning. „SSarum finb bie Sinber jo bö§ unb jagen
gu mir?" füiit feuchten Slitgcn unb guchenben Sippen ftcflte es bie grage
an bie SDÎutter. „3Bir toollen in bie nächfte Straffe einbiegen, bort ïannft
Su unauffällig gurüdffdjauen unb toirft felhft fel)eu." 2Öas fat) nun ba§
Keine 2ftäbdjen?

SSerbroffen ftanben bie Sinber umher, bie Sitft gum Spielen toar ihnen

Keuschheit, weil man nicht sein Bestem, Heilichtes dem Papier anvertrauen
will, dazu noch dein Aussatzheft und damit fremden Augen? Schwerlich;
bei jenen Kindern, die sonst oft gewisse sentimentale Gefühle geradezu
feilbieten, da ist der Grund ihres Schweigens doch Wohl ein ganz anderer,
nämlich der, das; sie überhaupt nichts zu sagen haben, weil sie nicht ein-
pfänden, weil sie innerlich leer und unberührt geblieben sind. — Lesen
wir dagegen, was der dreizehnjährige Gottfried Keller von seiner ersten
Wanderung nach Glattfelden in einem Aussatz u. a. schreibt. Wir sehen da
aus ein paar wenigen Zügen, die er von der im ganzen dach nicht etwa
romantischen oder packenden, sondern eher eintönigen Landschaft mitteilt,
was dein liebevoll beobachtenden und empfänglichen Knaben Eindruck ge-
macht hat, und ahnen aus diesen Aufzeichnungen trotz ihrer Schlichtheit
schon den künftigen schauenden Künstler. Zwischen der Preisgabe von
zartesten ^celenregungen und der Erwähnung von etwas Schönem oder
Merkwürdigem, Geschautem ist immer noch ein großer Unterschied. Er
schreibt: „Wir kamen zuerst auf Scebach, dann, nach einem ziemlich lan-
gen Weg durch Felder, Wiesen und Wälder, auf die Rümlänger Ebene, wo
man eine prachtvolle Aussicht auf eine große Ebene hat, die mit Hügeln,
angebauten Feldern und Dörfern wie übersät und von näheren und fer-
neren Gebirgen begränzt ist."

Auch darin zeigt sich ja der vielgeschmähte Materialismus unserer
Zeit, daß wir nicht mehr wissen, was wahres Erleben ist, Hülle und Kern
nicht mehr unterscheiden, können und das Äußere, den Schein, für die
Hauptsache halten, zum Sein durchzudrängen uns aber die Mühe nicht
nehmen.

Der rote Mantel.
Ein Mantel von hellrotein Tuch mit großen Goldknöpfen und einem

Samtkragen, das war der Traum des kleinen Mädchens gewesein An
einen: Donnerstag brachte der Schneider das Prachtstück. Stürmisch bat
das Kind, den neuen Sonntagsmantel „gleich heute" umtun zu dürfen,
und als dies gewährt war, erbat es die weitere Erlaubnis, allein — nur
für zwei Minuten — auf die Straße zu gehen.

Auf der Straße spielten die Kinder der Armen ihr Klickerspiel. Froh
und unbekümmert genossen sie den ersten Frühlingstag und die neue Frei-
heit. Zwischen ihnen und dem kleinen Mädchen gab es Vorspiele der

Freundschaft. Nun sollten sie Wohl den Mantel bewundern. Als die
Mutter jedoch nach zwei Minuten das Haus verließ, fand fie ihr Kind
nicht im Kreise der andern. Scheu an die Haustüre gedrückt, hatte es der
Mutter gewartet. Auf der anderen Seite der Straße hatten sich die spie-
lenden Kinder zusammengestellt und schössen feindselige Blicke auf^das
Kind der Reichen. Schimpfworte tönten ihm nach, als es an der Hund
der Mutter dahinging. „Warum find die Kinder so bös und sagen „Äff"
zu mir?" Mit feuchten Augen und zuckenden Lippen stellte es die Frage
an die Mutter. „Wir wollen in die nächste Straße einbiegen, dort kannst
Du unausfällig zurückschallen und wirst äs selbst sehen." Was sah nun das
kleine Mädchen?

Verdrossen standen die Kinder umher, die Luft zum Spielen war ihnen



Pergangen, fie rafften itjrc Wülfer auf. Stit Stijfuiut bctrad;teten fie ii)re
Wieiber. S>orl)er Ijatte bie (Sonne fo jdjöit gewärmt; mar es nidjt, als ob

fie jelrt mit ihrem grellen Sicht nur bie Slrinfeligfeit itérer Wieiber blof;=

legen wollte?
Tie Stutter beutete bas Söilb. „Tie Wiitber innren frol), ef)e Tu famft.

Sie backten gar nicht an iljrc Wieiber. Sie freuten fid), baf; es fo mann
ift unb bafj fie im freien fpieleu bitrfen. Ta famft Tu in beut fd)ö_neit

Stantel, unb nun fallen fie erft, mie ärmlid) ihre Sachen finb. Seht finb
fie traurig, Weil ihre ©Item fie nidft febön bleiben fönnen. Tu baft ihnen
i£>re greube genommen unb ihnen traurige ©ebaitfeit ermeeft. ©s ift nidjt
fd)ön, bar, fie bir Sd)tmpfWorte nachgerufen l)aben ; aber baf; fie bir böfe

finb, bas îamt id) toof)I oerfteben."
Tiefbetrübt ftiminte bas Winb ber Stutter gu unb fragte: „Soll id) ben

Staiitel nicht mehr angießen?"
„Tu follft il)n nur Sonntags angießen, bim Sonntag finb bie armen

Winber and) fdjön gefleibet, ba mirb Teilt Staute! fie nicht betrüben, fie
merbeit fid) bann mit Tir an bent Staute! freuen."

bits aber Sonntag Inar, bat bas Winb um feinen alten Staute! unb
fo auch bie folgende üßodje. Tie Stutter lief; eg gemähten. Stockte bag

Grlebnig nachmirfen.
5)3* f i ït g ft e it .Spcitte fpielten bie Winber feine Wliderfptele. bitte

mären fie bon liebenden Stuttèrljanben gefd)ttuüft unb achteten auf ihre
Wieiber. §rof) unb ein menig feierlich ob ber ungewohnten Steinheit ftan«
ben fie beieinander.

Stit ber ruhigen Söefthnmtheit, bie feinen SSiberfpntd) aufïommcit
läfet, hatte bie Stutter heute ihrem Winde gum erften Stal Wieber beat roten
Stantel umgetan unb hirfi e§ auf ber Straffe ihrer*Warten. blt§ fie uad)=

ïant, grüfjtcu fie ifjreg Windes glücflidje blugcit aus beut Wreiê ber flehten
©enoffen. ü&eWunbernb umftanben fie eg. 9Bo£)Iig lief;- bie grof;e Sohaitna
ihre ginger über bag feibene 2nd) gleiten. Vergnügt befpiegelte fid) ber
fleine Grmin in ben glängenben Wimpfen. gröhücheg blbfd)iebnehmen,
Sachen unb ©ruhen, bind) jetgt Wieber öeranlafjte bie Stutter ihr Heineg
Stäbchen gunt Qurüdjchauen: Tie Winber hatten fid) bei beit Jpäitbcia ae=

fafft unb taugten einen fröhlichen Steigen. Ter rote Stantel hatte ihre
greube erhöht, er gehörte gu ihnen, fie Waren ftolg auf ihn unb bie flehte
grennbin. gnnig fehmiegte fid) bie Wieine ait ihre Stutter uttb jagte mit
banfbarcr greube: „Tu ïjaft eg geWuf;t, Tu Weiht es immer am heften."

Tag ©rlebnig beg roten Stantelg blieb nicht ohne bauernbe ©inWir=
Hing auf bag Wind. „Sticht buret) ißuh perlenen" — War ein innerliche^
©ebot geworben. Tag Sfttffaïïenbc Würbe gentteben.

Sd) fenne einen gleichartigen gall, btuch hier War bent gepufcten
Winbe „blffe" nachgerufen Warben, bind) hier gab bie Stutter bent Winbe
bie Tending. Tod) Wie attberg Hang fie: „Tie ungegogenen Winber finb
blof; neibifd). Stade bir nichts aug beut, Waê fie fagen, unb freue bid)
über beine. fcfjönen Sachen. Tie Winber Wären frol), fie hätten fo fdjönc
Wieiber, Wie bu h<*ft."

Tag War nicht Weniger wahr, alg bie ©ahrljeit, bie bag erfte Heine

Stäbchen erhalten holte. Stber Wie Petfdjieben finb biefe gWci Sßahrheiten!
Tie eine führt hhtauf, bie anbere führt hinab. Tie eilte führt gur 9iäd>=

ftenliebe, TpferWilligfeit, 3?efd)ctbenl)eit, bie anbere führt gunt Hochmut,

vergangen, sie rafften ihre slicker aus. Mit Mißmut betrachteteii fie ihre
Aleider. Porher hatte die Sonne so schon gewärmt; >var es nicht, als ob

sie jetzt mit ihrem gelten Licht nur die Armseligkeit ihrer Kleider bloß-
letzten wollte?

Sie Plntter deutete das Bild. „Sie minder innren froh, ehe Sn kamst.
Sie dachten gar nicht an ihre Kleider. Sie freuten sich, das; es to inarm
ist und daß sie im Freien spielen dürfen. Sa kamst Sn in dem schönen

Mantel, iiiid nun sahen sie erst, wie ärmlich ihre Sachen sind. Jetzt sind
sie traurig, weil ihre Eltern sie nicht schön kleiden können. Su hast ihnen
ihre Freude genommen und ihnen traurige Gedanken erweckt. Es ist nicht
schön, daß sie dir Schimpfworte nachgerufen haben-, aber daß sie dir böse

sind, das kann ich wohl verstehen."
Tiefbetrübt stimmte das Aind der Mutter zu und Fachei „^oll ich den

Mantel nicht mehr anziehen?"
„Sn sollst ihn nur Sonntags anziehen. Am Sonntag sind die armen

minder auch schön gekleidet, da wird Sein Mantel sie nicht betrüben, sie

werden sich dann mit Dir an dem Mantel freuen."
Als aber Sonntag war, bat das Kind um seinen alten Mantel und

so auch die sollende Woche. Sie Mutter ließ es gewähren. Mochte das
Erlebnis nachwirken.

Pfingsten! Heute spielten die Kinder keine Klickerspiele. Alle
waren sie von liebenden Mutterhändcn geschmückt und achteten auf ihre
Kleider. Froh und ein wenig feierlich ob der ungewohnten Reinheit stau-
den sie beieinander.

Mit der ruhigen Bestimmtheit, die keinen Widerspruch aufkommen
läßt, hatte die Mutter heute ihren: Kinde zum ersten Mal wieder den roten
Mantel umgetan und hieß es aus der Straße ihrer'wartcn. Als sie nach-

kann grüßten sie ihres .Kindes glückliche Augen aus dein Kreis der kleinen
Genossen. Bewundernd unistanden sie es. Wohlig ließ die große Johanna
ihre Finaer über das seidene Tuch gleiten. Vergnügt bespiegelte sich der
kleine Erwin in den glänzenden Knöpfen. Fröhliches Abschiednehmen,
Lachen und Grüßen. Auch jetzt wieder veranlaßte die Mutter ihr kleines
Mädchen zum Zurückschauen: Die Kinder hatten sich bei den Händen ge-

faßt und tanzten einen fröhlichen Reigen. Der rote Mantel hatte Ehre
Freude erhöht, er gehörte zu ihnen, sie waren stolz aus ihn und die kleine

Freundin. Innig schmiegte sich die Kleine an ihre Mutter und sagte mit
dankbarer Freude: „Du hast es gewußt, Du weißt es immer am besten."

Das Erlebnis des raten Mantels blieb nicht ohne dauernde Einwir-
kung aus das Kind. „Nicht durch Putz verletzen" — war ein innerliches
Gebot geworden. Das Ausfallende wurde gemieden.

Ich kenne einen gleichartigen Fall. Auch hier war dem geputzten
Kinde „Asse" nachgerufen worden. Auch hier gab die Mutter dem Kinde
die Deutung. Doch wie anders klang sie: „Die ungezogenen Kinder sind

bloß neidisch. Macke dir nichts aus dem, was sie sagen, und freue dich

über deine schönen Sachen. Die Kinder wären froh, sie hätten so schöne

Kleider, wie du hast."
Das war nicht weniger wahr, als die Wahrheit, die das erste kleine

Mädchen erhalten hatte. Aber wie verschieden sind diele zwei Wahrheiten!
Die eine führt hinauf, die andere führt hinab. Die eine führt zur Nach-

stenliebe, Opferwilligkeit, Bescheidenheit, die andere führt zum Hochmut,
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gur -fper^enstiilte, sur fDienfcfjenbcrachtung. Tic cine fiiîjrt sum ©of)ttuu,
unb bic anbete gum ©ehtuit. Unb bas, Inas bie Ë'inber geben, baê mira
il)neit prittfïonimen. Sas ftinb, bas fein ©iiicf im Strahlen frembcr
Singen fudjt, bas mirb biefes ©IM finben, beim es unfit itnb finbet ben
©eg p ber Stenfdjen ipersen. Sas Minb, bas nur ftölte gibt, mirb and)
nur ,Stalte unb SÖosbeit erhalten. Senn immer noch "ift es jo, baf; mir
felbft bie ©elt uns aeftalten. ©as mir geben, bas erhalten mir juri'tcF.
Gin ©iberhall ift bas 5Dtenfcheuhcr,v

GS mirb fo biet ©ert auf ben ©efinnungSunterricht ber ©ionien gelegt,
tpiet ift eS, int Gl tern baue, bei ben tieinen ißorlommniffeit bes töglid?en
Sehens», lue ber mahre ©cfinnungsuntcrridjt einfefeeit muß. -Shier mirb ©e=

finnung gebilbet. Sa^u aber ift not, bag bie Gltern fclber bie rechte @e=

finnung befiben. 3 f a if e m e b.

^ank.
©h id? bie grojfe tDanberuug begann,
Sie mid; hinaus ins meite £eben führte,
Stanb id? an meiner (Eltern ©rab unb fann
Sem Sanfe nad?, ber ihrem ©un gebührte.

3m ©orIen5 mar's; ein faud?enb milber Slaft
Surd?fd?rie bie £uft; unb fd?mer im falten
©rau lag rings ber Sd?nee, als molle feine Saft
3n harter f)aft nod? lang ben ^rühüng halten.

Ser trübe ©ag mit feinem Uabenfchrei,
Sas bleidje ^elb mit Mügeln unb ©ypreffen, —
3d? ftanb barin im eigenen £ebensmai —
Unb fann unb fal?, um nie es 5U uergeffen.

Unb nahm bies Bilb mit mir auf meine 5<*hrt
Unb aud? mein ©Iternerbe: reines Senfen,
Sas muffte mid; mit ©Itemhänben jart
Unb ftarï jugleid? burd? mand?en Uampf 3U lenfen.

UTit ihm besmang ben tüeg id? Stücf um Stücf;
Stets ftraff gefpannt bes eigenen IDefens —
Hun fliegt, befdjmingt uon Uraft unb UIenfd?englücf,
UTein Sanf jurücf 3U jenem ©rab am fjügel.

3ohanna Stekel

Xuff, Xtxfrt unk Bßtnlirfikeif — kiß krßi ^faupfgßktriß
kßr ©ßjunkljßitspkßgß.

58on S)r. Strttjur Qtmmermann.
(ftortfefcunß.)

II. S a § S i d? t.
Saê Sicht ift bon jel?cr als» etroaë ©ottlicfjes» betrachtet toorben. ©0

toenig toic oI?ue Suft, ift bas mcnfd)Iid?c Sehen ol)ne Sid?t, benfbar; ber
ntcnfdjlidje £)rgani§mu» mirb ohne biete» jeber blranffjeit gugänglidjer unb

303

zur Herzenskälte, zur Aìenschenverachtnng. Tie eine führt zum Wohltun,
uud dir andere zum Wehtnn. Und das, was dir Linder geben, das wird
ihnen zurückkommen. Tas Kind, das sriu Glück im Strahlen fremder
Hugen sucht, das wird dieses Glück finden, denn es sucht und findet den
Weg zu der Menschen Herzen. Tas Kind, das nur teilte gibt, wird auch

nur Kälte und Bosheit erhalten. Tenu immer noch ist es w, das; wir
selbst die Welt uns gestalten. Was wir geben, das erhalten wir zurück.
Ein Widerhall ist das Menschenherz.

Es wird so viel Wert auf den Gesinnungsnnterricht der Schulen gelenzt.
Hier ist es, in: Elternhaus, bei den kleinen Vorkommnissen des tätlichen
Lebens, wo der wahre Gcsinnunasuuterricht einsetzen muh. Hier wird Ge-
sinnung gebildet. Tazu aber ist not, daß die Eltern selber die rechte Ge-
sinnung besitzen. I s a B e w e d.

Der Dank.
Eh ich die große Wanderung begann,
Die mich hinaus ins weite Leben führte,
Stand ich an meiner Eltern Grab und sann
Dem Danke nach, der ihrem Tun gebührte.

Im Vorlenz war's; ein fauchend wilder Blast
Durchschrie die Luft; und schwer im kalten
Grau lag rings der Schnee, als wolle seine Last

In harter Haft noch lang den Frühling halten.

Der trübe Tag mit seinem Rabenschrei,
Das bleiche Feld mit Hügeln und Typressen, —

Ich stand darin im eigenen Lebensmai —
Und sann und sah, um nie es zu vergessen.

Und nahm dies Bild mit mir auf meine Fahrt
Und auch mein Elternerbe: reines Denken,
Das wußte mich mit Elternhänden zart
Und stark zugleich durch manchen Aampf zu lenken.

Mit ihm bezwäng den Weg ich Stück um Stück;
Stets straff gespannt des eigenen Wesens Zügel; —
Nun fliegt, beschwingt von Araft und Menschenglück,
Mein Dank zurück zu jenem Grab am Hügel.

Lust, Licht unk Reinlichkeit — die drei Haupkgebote
der Gesundheitspflege.
Von Dr. Arthur Zimmermann.

II. D a sLi ch t.
Das Licht ist von jeher als etwas Göttliches betrachtet worden. So

wenig wie ohne Luft, ist das menschliche Leben ohne Licht denkbar; der
menschliche Organismus wird ohne dieses jeder Krankheit zugänglicher und
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